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getrennten Arbeitsschritten hergestellt.
Zuerst wird der Vliesstoff gelegt und

verfestigt. Danach erfolgt in einem
zweiten Arbeitsschritt die Fadenver-

Stärkung durch diverse Wirktechniken.
EMS entwickelt eine neue Möglich-

keit und hat diese auch bereits zum Pa-

tent angemeldet. Das neuartige längsfä-
denverstärkte Produkt wird beim Ther-
mobondieren in einem Prozess herge-
stellt. Die Fäden werden bei einem ein-

lagigen Vlies aufgelegt oder wie in der

Figur 11 dargestellt, als Zwischenlage
bei einem zweilagigen Vlies eingelegt.
Die Faser- und Multifilamenttypenwahl
wurde breit evaluiert, um die ge-
wünschten Fertigprodukteigenschaften
zu erhalten. Das PA 6 Multifilament
wurde gewählt, weil die Thermobon-
dierbedingungen auf den Hauptanteil
der Fasern abgestimmt sind. Durch die

Zweilagigkeit des Substrates wird der
konstruktive Spielraum erweitert, z.B.
bessere Wiedererholung.

Die industrielle Nutzung dieser Neu-
igkeiten bedingt die Synchronschaltung
von zwei Krempeln und die exakte Zu-
führung der Fadenschar. Damit der

Produktgestalter diese Neuheit nutzen
kann, sind die Prozessingenieure gefor-
dert. Auch in diesem Punkt erkennen
wir eine Parallele zur Doppelpunkt-
technologie. Wer nimmt diese Heraus-
forderungen an?

6. Schlussfolgerung

Aus der Kenntnis des Marktes heraus

und der sich abzeichnenden Trends wur-
den Möglichkeiten der Produktgestal-
tung von thermobondierten Vliesstoffen
aufgezeigt. Mit der Schilderung der

Doppelpunkttechnologie und der neuen
Produkteidee des fadenverstärkten Vlies-
Stoffes wurde die enge, untrennbare Ver-

bindung zwischen Produktgestaltung
und Prozessentwicklung dargestellt.

Wie beurteilt EMS die generelle
Entwicklung von thermobondierten,
schmelzkleberbeschichteten Inter-
linings?

- Gute Deckkraft bei leichten Vlies-
Stoffen

- Optimierung der Fasern für hohe

Krempelleistung

- Verbesserung der Krumpfneigung
von PA-Vliesen

- Kein negativer Einfluss der einzelnen

Pastenkomponenten auf die Wirkung
des Klebers und dessen Echtheiten

- Ökologisch unbedenkliche Pastenfor-

mulierung

- Dampfbeständige Kleber

Wege zur Beurteilung des Griff-
empfindens von Gewebekanten
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Zusammenfassung

Als Klassifizierungsmerkmale für das

Griffempfinden von Gewebekanten
werden deren Geometrie sowie die
Härte bzw. Erweichungstemperatur des

Materials neben subjektiven Beurtei-
lungsmethoden diskutiert. Verschieden-

artige Gewebekanten werden mit Hilfe
der Rasterelektronenmikroskopie abge-
bildet und einem Vergleich unterzogen.
Es wird ein Schema zur Bildung einer

Bewertungszahl für das Griffempfin-
den angegeben.

1. Einleitung

Die Notwendigkeit, das Griffempfinden
von Gewebekanten zu beurteilen und
nach einheitlichen Kriterien zu bewer-

ten, resultiert aus mehreren Gründen.

Einerseits bedürfen die hierzu bestehen-

den Verfahren [1, 2] einer Weiterent-

wicklung und Vervollkommnung, um
eine qualitätsfördernde Kommunikation
von Herstellern und Verarbeitern bzw.

Verbrauchern textiler Erzeugnisse über

Qualitätsanforderungen zu ermöglichen
und Missverständnisse auszuschliessen.

Andererseits erlaubt die Beurteilung von
Gewebekanten unmittelbar nach deren

Herstellung Rückschlüsse auf das Kan-
tenbildungsverfahren und dessen Ver-

besserung. Die komplexere Aufgabe bei
der Beurteilung des Griffes von Gewe-
bekanten besteht jedoch in der Berück-

sichtigung der mechanischen, thermi-
sehen und chemischen Beanspruchun-

gen [3], denen die Gewebekanten
während des Gebrauches ausgesetzt
sind. Während in Form des Kawabata-

Messgeräte- und Berechnungssystems
[4] eine, wenn auch aufwendige, Metho-

de zur Bestimmung des Griffes von
Geweben gegeben ist, besteht hinsieht-
lieh der Gewebekanten unter Berück-

sichtigung unterschiedlichster Kanten-

bildungsverfahren von gewebten bis zu

verschiedenartigen Schnittkanten Hand-

lungsbedarf. Neben der bisher gebräuch-
liehen subjektiven Beurteilung von Ge-

webekanten durch Fühlen des Griffes
wurden Methoden entwickelt, um die
Ergebnisse zu objektivieren. Hierzu

gehören Messungen der Oberflächenrei-

bung, die quantitative Bildanalyse [1,5]
sowie Kantenausreissversuche und

Dickenprofilmessungen der Gewebe-
kanten [2], Die dadurch erzielten Fort-
schritte sind durch weitere Untersuchun-

gen auszubauen. Ziel der Arbeiten ist es,

Wege zur Beurteilung des Griffes von
Gewebekanten aufzuzeigen, die objekti-
ve Messungen und die sensorische Aus-

Wirkung auf die Haut in einfacher und

praktikabler Weise vereinigen. In einem
weiteren Schritt ist neben der Funktio-
nalität der Gewebekante deren Ausse-
hen zu bewerten.

2. Charakterisierung von
Gewebekanten

Die Lösung dieser Aufgabe erfordert
systematische Untersuchungen an einer
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Vielfalt von Gewebekanten differen-
ziert nach Material, Kantenbildungs-
verfahren und Verwendungszweck mit
dem Ziel des Auffindens und der Ex-
traktion von Merkmalen, die für das

Griffempfinden relevant sind. Mit Hilfe
der Rasterelektronenmikroskopie wur-
den Gewebekanten abgebildet, die ver-
schiedenartige Kantenbildungsverfah-
ren repräsentieren. Eine Auswahl zei-

gen die Abbildungen la bis ld. Bei
thermoplastischen Faserstoffen wie Po-

lyester kommen meist solche Verfahren

zum Einsatz, die eine Kantenverfesti-

gung durch Verschmelzungen der Fä-
den im Randbereich bewirken. Im ein-
fachsten Fall wird ein über die

Schmelztemperatur des Fasermaterials
erhitzter Draht als Trennelement einge-
setzt. Die Verschmelzungen rufen ein

Griffempfinden hervor, das als Kratzen

wahrgenommen wird (Abb. la). Aber
auch das Ultraschalbrennen und
-schweissen bewirkt bei Thermoplasten

eine Kantenverfestigung. Die sensori-
sehe Auswirkung dieser Gewebekanten
auf die Haut ist jedoch angenehmer
(Abb. lb). Ähnliches gilt für das Faser-

trennen [5]. Die gewebte Kante (Abb.
lc) kann mit ihren Eigenschaften als

Modellfall für eine weitgehende Haut-
freundlichkeit dienen, obwohl auch

hier Differenzierungen je nach Web-
technik und Material notwendig sind.
Werden thermische Trennverfahren an
dickeren Geweben eingesetzt, ist mehr
Material aufzuschmelzen und es ent-
steht eine entsprechend grössere Ver-

schmelzungszone in Form einer Wulst,
die bei mechanischer Beanspruchung
bricht und scharfkantige Stellen hinter-
lässt (Abb. Id). Damit ist ein weiteres
Problem angesprochen. Ebenso wichtig
wie die Gestalt der Gewebekante ist
ihre Härte bzw. ihr Widerstand gegen
Verformung. Deshalb werden im Fol-
genden die Bewertungskriterien Geo-
metrie (Grösse, Form) und Härte (Ma-

terialeigenschaft) in Beziehung zum
Griffempfinden diskutiert.

3. Diskussion

Grösse und Form von Unebenheiten
der Gewebekante sind über bildgeben-
de Verfahren erfassbar und einer Bild-
auswertung zugänglich. Das mechani-
sehe Verhalten des Materials kann in
Form der Mikrohärte [6] und/oder bei

Thermoplasten über die Erweichungs-
oder Glasübergangstemperatur Tg

berücksichtigt werden. Dementspre-
chend sollte ein einfacher Ansatz zur
Bildung einer Bewertungszahl G für
das Griffempfinden nach Gl. (1) eine
charakteristische Abmessung L, einen
Formfaktor F und die Härte H enthal-
ten.

G f(L, F, H) G)

Abmessung L

Unebenheiten der Gewebekante wer-

' V. v.'l'V >'

Ja"; u.'.,,-4Wi k \ : .V/.
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t > i'.'Ä ' V ' H v ' '
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Abb. /: Rasfere/ekrronenmtkroikopisc/ie AbbiMnngen verschiedenartiger G<?u'c7xAc//!/c'h aux Po/yestermareriai in 50-/acher
Vergrössernng
(a) Verschme/znngen von Fäden bei einer mir dem //ei.v.vWrah rver/ahre« hergesre//ren 5c/mirrA:anre an einem Gewebe mir

einem b'A'Mrsr/zM.Y.v

(b) Gewebe wie in (a) y'edoch mir G//ra.veba//ver/abren gerrennr
(c) gewebre Kanre mir einem Fignrsc/inss
(d) .Sebnirrbanre mir 7/eissd rrverfabren an einem Gewebe mir sieben Fignrscbii.v.ven

10



I/Veberei mittex 6/96

Tabelle 1: Beiträge f, (H) und (L, F) zur Bewertungszahl G für das Griffemp-
finden von Gewebekanten entsprechend Gl. (2)

Funktion Funktionswert Bedingung Griffempfinden

fi (H)
0 T > Tj, «weich»

1 sonst «hart»

fz (L, F)

0 L < Lmin «glatt»

l+Zj (F) " sonst «rauh»
«stumpf»: Zj (F) := 0

«spitz»; Z2 (F) := 1

" Die Zuordnung von Z2 (F) als «stumpf» bzw. «spitz» erfolgt vorläufig durch subjektive Beurteilung der
Gewebekante (Fühlen des Griffes) und mit Hilfe der rasterelektronenmikroskopischen Abbildungen.

den dann als störend (kratzend) emp-
funden, wenn sich ihre Abmessungen
in einem von der Physiologie der
menschlichen Wahrnehmung bestimm-
ten charakteristischen Längenbereich
bewegen, innerhalb dessen die Haut
einzelne Unebenheiten als solche auf-
zulösen vermag. Dies kann durch eine
minimale Abmessung beschrieben

werden, womit ein interner Massstab

festgelegt ist. Für kleinere Werte von L
entsteht das Griffempfinden «glatt».

Forra/a/Tor F

Die Gestalt von Unebenheiten, z. B.
Schmelzzonen, soll in Form ihrer Erha-
benheit durch Auswertung der Mess-

grossen Höhe h und Breite b analog zu
der in [5] beschriebenen Bildauswer-

tung Berücksichtigung finden. Im ein-
fachsten Fall erhält man einen Form-
faktor als Verhältnis von Höhe zu Brei-
te h/b. Es wird vorausgesetzt, dass in-
nerhalb des für das Griffempfinden re-
levanten Längenbereiches Objekte mit
grösseren Werten von h/b in stärkerem
Masse von der Haut als störend wahr-

genommen werden.

//arte //
Über die Härte wird die konkrete Stoff-
liehe Zusammensetzung des Materials
berücksichtigt. Als Messmethode bietet
sich die Bestimmung der Mikrohärte in
Anlehnung an DIN 3761-T 12 an [6],
Bei thermoplastischen Faserstoffen ist
die Messung der Glasübergangstempe-
ratur T„ des Kunststoffes ein einfaches
Kriterium dafür, ob Unebenheiten als

gummiartig weich oder als hart emp-
funden werden. Die Tg-Werte sind zum
Teil tabellarisiert.

Organo/eph'sc/re Fewr/ei/wng von Go-

we&eümto«

Die ermittelten Messwerte aus der

Bildanalyse und dem Materialverhalten
sind mit den Ergebnissen der organ-
oleptischen Kantenbeurteilung ins Ver-
hältnis zu setzten, um eine Klassifizie-

rung von Gewebekanten nach dem

Griffempfinden vorzunehmen.
Die einfachste quantitative Beziehung

zwischen Griff und Härte des Materials
lässt sich über die Glasübergangstempe-
ratur T„ herstellen. Bisherige Untersu-

chungen rechtfertigen die Annahme, dass

bei Temperaturen T > Tg das gummiartig
weiche Griffempfinden dominiert. Mate-

rialeigenschaft (H) und Geometrie (L, F)

gehen dann separat in die Bildung der

Bewertungszahl für den Griff ein.

G f, (H) + fj (L, F) (2)

Weiter vereinfachend ist die Bewertung
der Härte mit einer Zahl Zj von 0 oder
1 entsprechend

0 T > T, „weich"
fi (H) Z| mit Zi für (3)

1 sonst „hart"

Die Geometrie der Gewebekante ist
dann von untergeordneter Bedeutung,
wenn die messtechnisch bestimmte Ab-
messung L von Unebenheiten einen

von der Sensorik der Haut vorgegebe-
nen Wertes L,„„, unterschreitet. Von [7]
wird hierfür eine Grösse von etwa 0,8

mm angegeben.

0 L < Lm,„ „glatt"
fi(L, F) Zj mit Zz= fur (4)

Z2 (F) sonst „rauh"

Die möglichst präzise und reproduzier-
bare Bestimmung von L^„ ist ein Ziel
der organoleptischen Kantenbeurtei-

lung. Schwieriger ist es, die Gestalt

von Unebenheiten mit den Messgrös-
sen Höhe und Breite über einen Form-
faktor F zahlenmässig mit Zj (F) zu be-

werten. Hierzu sind umfangreiche Un-
tersuchungen notwendig.

Als Ausweg wird Z2 (F) vorläufig
analog zu Gl. (3) mit einer Zahl 1 oder
0 für das Griffempfinden «spitz» bzw.

«stumpf» bewertet, wobei auch die

Aussagen der Rasterelektronenmikro-

skopie zur Geometrie der Gewebekan-

ten von Bedeutung sind.

0 „stumpf' / ^ N.

Z2 (F) für das Griffempfinden v^/
1 „spitz"

Die Bewertungszahl nach Gl. (2) führt
mit den Kriterien aus Gin. (3) bis (5)
zur Einteilung in vier Klassen mit Wer-
ten für G von 0 bis 3 entsprechend dem

Griffempfinden 0 «glatt, gummiartig
weich» bis 3 «hart, rauh, kratzig».
FaZ>e//e / fasst die Bildung der Bewer-
tungszahl aus Messgrössen und Griff-
empfinden zusammen.

Um eine konkrete Zuordnung in
Klassen zu erleichtern und die Methode
weiterzuentwickeln, sind Messungen
und subjektive Beurteilungen an einer
Vielfalt von Gewebekanten vorgese-
hen, die sowohl unter Praxisbedingun-
gen als auch labormässig als Modell-
vorgaben herzustellen sind. Die Einbe-
ziehung neuer Erkenntnisse und experi-
menteller Methoden zur Physiologie
des Griffempfindens [8, 9] ist hierbei

notwendig.

Literatur

[1] B. Müller, Th. Bahners, E. Schollmeyer:
Bekleidung + Wäsche / Bekleidung + Ma-
schenware 43 (1991) 20, S. 10-18
[2] O. Maetschke, B. Obolenski, M. v. The-
nen, B. Wulfhorst: Textil-Praxis International
(1994) 1/2, S. 33-35
[3] S. Mecheels, A. Erndt: Bekleidung + Wä-
sehe / Bekleidung + Maschenware 42 (1990)
24, S. 12-15
[4] E. Finnimore: Chemiefasern / Textilindu-
strie (1982) 11, S. 826-828
[5] Th. Bahners, B. Müller, E. Schollmeyer:
Bekleidungstechnische Schriftenreihe, Bd. 86,
Forschungsgemeinschaft Bekleidungsindu-
strie e. V., Köln 1992
[6] DIN 3761, Teil 12: Radialwellendichtrin-
ge für Kraftfahrzeuge; Bestimmung der Ku-
geldruckhärte von Elastomeren; Mikrohärte-
prüfung
[7] K. O. Johnson: Federation Proceedings 42
(1983), S. 2542-2547
[8] D. A. Booth, R. P. J. Freeman: Acta Psy-
chologica, 84(1993) 1, S. 1-16
[9] M. A. Srinivasan, K. Dandekar: J. of Bio-
mechanical Engineering 118 (1996) 1, S. 48
bis 55


	Wege zur Beurteilung des Griffempfindens von Gewebekanten

